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Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium, Matth. 22. 


„Viele ſind beruſen, aber Wenige ſind auser⸗ 
waͤhlet.“ Die Weisheit ward bei manchen Voͤlkern 
des Alterthums wie ein Erbtheil vom Vater auf 
den Sohn für das Eigenthum eines Standes an⸗ 
geſehen, z. B. bei den Aegyptiern, deren Prieſter⸗ 
kaſte lange vor dem Volke auf den Nimbus und 
das Vorrecht einer hoͤhern Erkenntniß Macht und 
Herrſchaft zu begründen verſtand. Ein Gleiches 
geſchah von den Phariſaͤern der Juden, ein Glei⸗ 
ches geſchieht wohl noch auch bis in die neueſten 
eiten. — Das Chriſtenthum aber hat die Weis⸗ 
heit aus den Gitterwerken, hinter welchem das 
erkommen ſie zu verbergen ſtrebte, zu aller Men⸗ 
ſchen Anſchauung und Geiſt und Stud gebracht; 
des Meiſters erſte Schuͤler waren Fiſcher und arme 
Leute. Weil die hohen Gaͤſte, die der König zu 
feines Sohnes Hochzeit einladen ließ, nicht kamen, 
deshalb berief er Alle, wie ſie gefunden wurden. 
Aber die Berufung allein reicht weder dem Hohen 
noch Geringen hin, um der Freuden der koͤnigli⸗ 
chen Hochzeit theilhaſtig zu werden; ohne Feſtkleid 


darf Keiner erſcheinen, und auserwaͤhlt fuͤr das 
Himmelreich wird nur die demuͤthige Anerkennung 
und kraͤftige Bekaͤmpfung ſeiner Suͤndhaſtigkeit 
machen. 
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Der Nachbar. 
Eortſetzung.) 


Mit ſchnellen Schritten durchlief Brand ſein 
Zimmer, nachdem Bergen ihn verlaſſen hatte. Die 
Worte; „es ſoll Ihnen ſonſt theuer zu ſtehen 
kommen!“ jagten aͤngſtlich ſein Blut, und in ha⸗ 
ſtiger Eil' rief er Eliſabeth. 2 

Mein Gott, was iſt Ihnen? ſagte fie eintretend, 
da ſie ihn in dieſer Bewegung ſah; es kann doch 
nichts vorgefallen ſeyn? 

Ans Leben greift man mir! Geld ſoll ich aus⸗ 
ſpeien! theuer, merken Sie auf, theuer! ſoll es 
mir zu ſtehen kommen; iſt das nichts? und war⸗ 
um? um eine Nachlaͤßigkeit des Wirths. Darum 
eilen Sie, rufen Sie ihn zu mir, vielmehr (da 
Höflichfeit nothwendig iſt) laden Sie ihn ein, mich 
zu beſuchen. Doch halt! Einladen iſt ein Dop⸗ 
pelſinn! und zu welcher Stunde? das iſt zu Über 
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legen; das Wort iſt nicht zu gebrauchen, es ſcheint 
als wollte ich ihn mit etwas bewirthen, und das 
ſey fern von mir! 

Darauf laſſe ich mich eben ſo wenig ein, erwie⸗ 
derte die Haushaͤlterin; doch laſſen Sie mich nur 
machen; ſprechen muͤſſen Sie ihn doch, und ich 
richte es ſo ein, daß er am Ende noch ſein But⸗ 
terbrodt mitbringen muß, und ſo war ſie fort. 

Ein Schatz iſt dieſe Frau! Die Seele meines 
Hausſtandes! Ich wollte, ſie ſetzt dem alten Knau⸗ 
ſer, meinem Wirthe, ſo lange zu, bis er ſein 
Abendbrodt mitbringt, und denkt: da faͤllt viel⸗ 
leicht ſo viel ab, daß das meinige zugleich mit er⸗ 
ſpart wird. Kluge Leute wiſſen das Alles einzu⸗ 
richten, ohne ſich eine Bloͤße zu geben; warum 

nicht den Einfall von ihr benutzen? wenn meine 
Ehre nur dabei gedeckt iſt. 

Iſt's erlaubt? fragte Frau Maas, leiſe die 
Thur ihres Wirths oͤffnend, nur auf ein paar 
Worte. 

Gehorſamer Diener, erwiederte er, was ſteht 
zu Dienſten? Nehmen Sie Platz. 

Mein werther Herr Staͤrke, hob die Haushaͤl⸗ 
terin in geſchwaͤtziger Vertraulichkeit an, wie gut 
nifft es ſich nicht, daß wir gerade ſo allein, unter 
vier Augen, uns beſprechen koͤnnen. Mein Beſter, 
es giebt Menſchen, die gern Del ins Feuer gießen, 
ihre Freude haben, Haß und Feindſchaft anzuſpin⸗ 
nen, aber ſo eine Perſon bin ich nicht, ich liebe 
Ruhe und Frieden; darum will ich es Ihnen nur 

ſtecken, fagte fie leiſer, über Ihrem Haupte zieht 
ein Donnerwetter auf. 

Staͤrke ſprang von ſeinem Stuhle auf, als ſollte 
ihn auf der Stelle der Blitz treffen. Was meinen 
Sie damit? ſchrie er fie an; reden Sie deutlich, 
ich liebe die Bilderſprache nicht. 

Nun mein Gott, werden Sie doch nicht boͤſe; 
laſſen Sie ſich dienen: mein Herr hat, wie Sie 
wiſſen, in Ihrem Hauſe ſich in den Ruheſtand 
begeben, und geſtern kommt ein junger Mann vom 


Höfe, und will Auskunft über feinen Herzug ha⸗ 
ben. Da er Ihnen nun alle dieſe Angelegenheiten 
übergeben, item, fo will er knall und fall aus⸗ 
ziehen, da Sie die Leute ihm auf den Hals ſchicken. 
Hat Ihr Herr den Contract vergeſſen, den er 
auf drei Jahre mit mir gemacht hat? Bricht er 
dieſen, Heller und Pfennig muß er mir bezahlen. 
Vergeſſen Sie, Herr Staͤrke, auch nicht die 
Bedingung, daß nichts ſeine Ruhe ſtoͤre. Wollen 
Sie meinen guten Rath zu Ihrem Beſten nicht ver⸗ 
werfen, ſo fangen Sie um Himmels willen keinen 
Streit mit meinem Herrn an, gleich haben Sie 
einen Prozeß, er iſt geübt darin. Seit ich ihn 
kenne, find funfzig zu wenig, die er geführt hat, 
und er iſt in der Gerichtsordnung beſſer bewandert, 
als in der Bibel. Huͤten Sie ſich ja, mit ihm in 
einen Prozeß zu kommen. 48. 
Das haͤtte mir noch gefehlt; fo lange ich lebe, 
habe ich mich davor gehuͤtet; aber zeigen will ich 
ihm doch, daß ich Haare auf den Zaͤhnen habe. 
Ei, zeigen Sie ihm lieber, daß Sie Gruͤtze im 
Kopfe haben, und Ihnen Ihr ſchoͤnes Geld lieber 
ift, als es zu verprozeſſiren. Machen Sie den Klu⸗ 
gen. Wiſſen Sie was, um allen Verdruß und 
Koften zu ſparen, kommen Sie heute, wie von 
ungefaͤhr, hinauf, bringen Sie ſich fein Ihr But⸗ 
terbrodt mit, da fieht es nach nichts aus, und die 
Rede kommt gewiß auf die Sache, da verſtaͤndigen 
Sie ſich, und ich ſtehe dafuͤr, es koſtet Keinem 
einen Groſchen, und Sie gehn als die beſten Freunde 
aus einander. Denken Sie an das Sprichwort: 
„Frieden ernährt, Unfrieden verzehrt.“ 2 
Davor bewahre mich der liebe Gott! ſagt Staͤr⸗ 
ke; ich komme, und thue Alles, um nicht verzehrt 
zu werden. Bi ee 
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Abends ſaß Brand, feiner Gewohnheit nach, 
noch im Finſtern, und erwartete, der Zuſage von 
Eliſabeth gemäß, feinen Wirth. N 


— 


Mit Grimm durchdachte er den Gedanken: „es 
ſoll mir theuer zu ſtehen kommen,“ und ſchwor ſich, 
eher ſoll dem Wirth ſein Haus in Trümmern zu⸗ 
ſammenſtürzen, ehe ich einen Groschen heraubrücke. 
Ich hatte ihm Alles übergeben, ich kann ihn 
alſo faſſen „und — das will ich. 

Gaͤnzlich beherrſcht von dem Sprichwort: „Frie⸗ 
den ernährt, Unfrieden verzehrt,“ hatte Stärke die 
Thuͤre ſeines Miethers erreicht, und klopfte mit dem 
feſten Vorſatze, Allem auszuweichen, was ihm nur 
einen Pfennig koſten koͤnnte, bedaͤchtig an. 
Geſpannt auf den Ausgang, doch ſich zuſam⸗ 
men nehmend, rief Brand herein! und Beide, den 
Schalk im Herzen, ſuchten in übertriebenen Hoͤf⸗ 
lichkeitsbezeugungen ihn zu verbergen, Jeder uur 
feinen Vortheil vor Augen habend. 

Laͤngſt habe ich mir ſchon das Vergnügen vor⸗ 
genommen, fing der Wirth an, zu ſehen, wie es 
Ihnen in meinem Hauſe gefaͤllt, und um Ihnen 
einen Beweis zu geben, unſern Umgang auf einen 


recht ungenirten Fuß zu ſetzen; ſehen Sie, indem 


er das Papier mit Butterbrodt ihm vorhielt, das 
bringe ich mir mit, um ein paar Stuͤndchen ruhig 
mit Ihnen zn verplaudern. 

Die Ausſicht des langen und wiederholten Be⸗ 
ſuchs, das verrechnete Erſparen des Abendbrodts, 
was der Anblick des kleinen, duͤnnen Papiers ver⸗ 
rieth, hatte Brand ſogleich in ſeinen natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtand verſetzt, daß er erwiederte: Sie ſind mir in 
Ihrem Beſuch zuvor gekommen; ich habe eigentlich 

ein Hühnchen mit Ihnen zu pfluͤcken. 
Mein wertheſter Herr Brand, daß ich nicht 
wüßte, und das waͤre? 

Sogleich! erwiederte er, ich will nur alle Std: 
rungen beſeitigen, und ſo rief er zur Thur hinaus: 
Liddi! Licht. 8 41 

Bald kam fie damit herein. Wie, ſchrie ihr der 

Alte entgegen, ein ganzes Licht Haft Du angeſteckt? 

Wo find die Enden von geſtern? 

Aengſtlich ſagte das Maͤdchen: die verbrenne ich. 


‘ 


— 
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Alſo meine Befehle, ſagte ganz erhitzt der Alte: 
Du ſollſt bei der Lampe ſpinnen, gelten für nichts? 
Wie oſt ſoll ich ſagen, Niemand, außer mir, brennt 
Licht; und giebt es was zu thun, wo die Lampe 
nicht kann hingetragen werden, dann wird bei mir 
das Licht geholt. Zum letzten Mal ſey es beſoh⸗ 
len. Nun geh! Ne Re 
Schweigend und gedruͤckt entfernte ſich Liddi. 
Wie doch eine Kleinigkeit die wichtigſten Dinge 
ſtoͤren kann! fuhr der Alte athemlos fort. Herr 
Staͤrke, Sie werden doch unmoglich glauben, daß 
es mir auf ein Licht ankommt, zumal bei Ihrem 
Beſuche; aber auf ſtrenge Erfuͤllung meiner Be⸗ 
fehle und Ordnung halte ich nun einmal in meiner 
Haushaltung. Doch zur Sache: Haben Sie alle 
Obliegenheiten, die mit meinem Herziehen verbun⸗ 
den ſind und die ich Ihnen aufgetragen habe, er⸗ 
fuͤllt? Geſtern wurde ich von Seiten des Hofes 
darum befragt, und haͤtten Sie etwas darin ver⸗ 
fehlt, ſo waͤre das nicht meine Schuld, und nicht 
mir, ſondern Ihnen wuͤrde es theuer zu ſtehen 
kommen. . 
Da Friede ernaͤhrt und Unfriede verzehrt, ſo 
beantworte ich Dero Vorausſetzungen mit aller 
Sanftmuth. Nichts habe ich unterlaſſen, alles 
Noͤthige iſt abgemacht; woher konnte ich Sie denn 
ſonſt mit den Abgaben, die Sie zu leiſten haben, 
bekannt machen? Die ganze Sache iſt nichts als 
eine Prellerei, es hat ſich Einer ein Douceur bei 
Ihnen erſchnappen wollen. 99 
Nun, da hat er in die Luft geſchnappt! rief 
Brand im groͤßten Eifer, da kommt bei mir Einer 
blind an, ich habe kein Geld zum Wegwerfen!“ 
Die Kiſten und Kaſten, die Sie hier ſehen, was 
iſt drin? nichts wie Kunſtſachen, todte Capitalien.“ 
Wollte Gott, ich hätte immer fo gedacht, wie heute, 
da wäre ich ein reicher Mann; — und hier, kom⸗ 
men Sie her, indem er einen Kaſten haſtig auf- 
ſchloß, ſehen Sie! hier liegen die Trophaͤen mei⸗ 
ner Menſchenliebe, lauter verfallene Pfaͤnder! Steckt 


da nicht Geld drin? Was ſoll ich nun mit dieſem 
Plunder von Kleidern machen, als daß ich und 
Liddi ſie abtrage? \ 
Das kann Ihr Ernſt nicht ſeyn, ſagte erſtaunt 
der Wirth; es find ja Anzüge des gemeinen Stan⸗ 
des dabei. i 
Ei was, im Haufe iſt Alles brauchbar; wie ſoll 
ich mein verlornes Geld denn anders benutzen? 
Legen Sie eine Vendite an, rieth Stärke, 
Sind Sie von Sinnen! ſuhr Brand ihn an; 
einem Manne von meinem Character, den ich be⸗ 
klelde, fo einen Vorſchlag zu machen 
Dergleichen kann man nur unter vier Augen 
treiben. 
925 (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben geruht, den Herrn 
Landgerichts⸗Rath Boͤniſch zu Görlig zugleich zum 
Kreis⸗Juſtizrath zu ernennen. 

Der bisherige Diaconus Herr M. Ehrlich zu 
Rothenburg ward Oberpfarrer an der evangeliſchen 
Kirche daſelbſt. 

Der Bauergutsbeſitzer Krembs zu Markersdorf 
bei Goͤrlitz hat der dortigen Kirche 15 Rthlr., der 
Schulkaſſe 5 Rthlr. und der Armenkaſſe 5 Rep 
vermacht. 

Se. Majeſtaͤt der Koͤnig von Spanien ſind am 
29ſten September mit Tode abgegangen. Ferdi⸗ 
nand VII. iſt zu St. Lorenzo am 14. Okt. 1784 


geboren, und folgte ſeinem Vater nach deſſen 1808 


erfolgten Tode am Iten März auf den Thron. Se. 
Majeſtaͤt hatte vier Gemahlinnen; von den drei 
erſteren hatte er keine Nachkommenſchaft. Er war 
zuerſt mit Marie Antoinette Thereſia, der Tochter 
Ferdinand IV. Königs beider Sicilien vermaͤhlt, 
welche am 21. Mai 1806 ſtarb. Zum zweiten 


Male mit Iſabella Maria Francisca, Tochter Jo⸗ 
hann VI. von Portugal, welche 1818 am 20ſten 
Dec. ſtarb. Zum dritten Male mit Maria Joſephe 
Amalia, Tochter Maximilians, des Bruders Kö⸗ 
nigs Anton von Sachſen, welche am 17. Mai 
1829 ſtarb. Zum viertenmale mit ſeiner jetzt nach⸗ 
gelaſſenen Wittwe Maria Chriſtina, Tochter des 
Koͤnigs Franz von Neapel. Aus dieſer Ehe ſind 
zwei Zöchter entſproſſen, Maria Iſabella Louise, 
jest Koͤnigin von Spanien, geboren den 10. Det, 
1830 und Marie Louiſe Ferdinande, geboren am 
30. Juni 1832. Zwei Brüder uͤberleben den Kr 
nig Ferdinand, Don Carlos, geboren am 20ſten 
März 1788, und Don Francisco di Paula, gebo⸗ 
ren den 10ten Maͤrz 1794. 


Briefe aus Prag melden (ſchreibt man aus Wien 
vom 29ften September), daß Carl X. dieſe Stadt 


- plöglich verlaffen und fi mit dem Herzoge pn 


Bordeaux, welcher heute feine Volljährigkeit er⸗ 
reicht, nach Graͤz in Steiermark begeben hat. Es 
ſcheint, daß der König durch die vielen aus Frank⸗ 
reich kommenden jungen Leute in ſeiner Einſamkeit 


zu Prag geftört zu werden fuͤrchtete, und deshalb 


nach Graz ging, wo ſchon ſeit laͤngerer Zeit ein 
Schloß fuͤr ihn eingerichtet iſt. Die Herzogin von 
Berry, welche kuͤrzlich durch Bologna reifte, wird 
nun wohl in Graͤz bleiben, ſtatt ſich nach Prag 


zu begeben. Sie iſt von ihrem Gemahl, dem Gra⸗ 


fen Luccheſt⸗Palli, begleitet. 


In der Kirche St. Maria ad Martyres in Rom 
ſind am 14ten September die ſterblichen Ueberteſte 
des großen Malers Raphael aufgefunden worden. 
Von dem Sarge hatte der Zahn der Zeit nur we⸗ 
nig Bruchſtuͤcke geſchont, doch konnte man aus 
ihnen erkennen, daß er von Tannenholz geweſen; 
die Gebeine dagegen find im Verhaͤltniß zur Zeit 
größtentheild gut erhalten und befanden ſich noch 
alle in ihrer natürlichen Lage. Seit dem Tage der 
Auffindung war man beſchaͤſtigt, die Erde, von 
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der die Gebeine umgeben waren, mit ber größten 
Sorgfalt und Behutſamkeit hinweg zu raͤumen, 
ohne dieſelben von ihrem Platze und aus ihrer Lage 
zu verrücken. Der Baron Comuccini hat das Grab 
und die Gebeine, ſo wie ſie ſich bei der erſten Auf⸗ 
findung zeigten, abgezeichnet, und als das ganze 
Scelett ans Tageslicht gefoͤrdert war, zeichnete der⸗ 
ſelbe Kuͤnſtler es nochmals in feiner neuen Geſtalt. 
Beide meiſterhaft ausgefuͤhrte Zeichnungen werden 
ſeiner Zeit in Kupferſtich erſcheinen. 


In der Nähe der Kirche St. Aquilin in Evreur 
(Frankreich) entdeckte man neulich 4 Fuß unter der 
Erde einen Sarg mit einem menſchlichen Gerippe, 
und verſchiedene Effecten. Nahe bei dem Sarge 
lagen Bruchſtuͤcke von Galloroͤmiſcher Toͤpferarbeit. 
Man glaubt, daß ſich dieſer Sarg von einem Zeit⸗ 
punkt noch vor dem Aten Jahrhundert herſchreibt. 


Ein Herr von Allorte in Paris hat eine neue 
Art Muͤhlſtein erfunden und ſich darauf ein Patent 
geben laſſen. Derſelbe iſt von Granit und in der 
Mitte durchgebohrt, um eine metallene Stange 
aufzunehmen, an die der Stein befeſtigt iſt. Er 
hat auf 5 Zoll Dicke eine Höhe von 18 Zoll und 
dreht ſich vertikal, waͤhrend ſich andere Muͤhlſteine 
horizontal drehen. Er reibt gegen einen andern 
Granit der einen Viertel⸗ Kreis- Ausſchnitt bildet, 
und mittelſt einer Schraube naͤher und weiter ge⸗ 
ſtellt werden kann. Man kann auf dieſe Weiſe in 
der Stunde fuͤnf Doppel⸗Dekalitres mahlen; das 
Ganze nimmt den Raum einer gewöhnlichen Com: 
mode ein, und koſtet nicht mehr als 1500 Fran⸗ 
ken. Jede Art der treibenden Bewegung kann da⸗ 
bei gebraucht werden; eine Pferdekraft iſt hinrei⸗ 
chend dazu, und eine Waſſerkraſt, die ein gewoͤhn⸗ 
liches Mühlrad treibt, kann ſechs ſolcher Steine in 
Bewegung ſetzen. uebrigens kann man darauf 
nicht allein alle Gattungen Getraide, ſondern eben 
fo jede Art von Huͤlſenfrüchten mahlen, von de⸗ 
nen man nur die Schaalen abſtreifen will; auch 


laͤßt ſich Gips, Ciment, Baumrinde fuͤr die Ger⸗ 


ber u. dgl. m. mit Vortheil auf dieſe Mühle bringen. 


Aus Stuttgart ſchreibt man Folgendes: Wir 
haben das gedruckte Programm einer Erfindung 
vor uns liegen, „einer der wichtigſten und gemein⸗ 
nuͤtzigſten, welche je gemacht wurden, und wodurch 
die laͤngſt raͤthſelhafte Aufgabe endlich gelöͤſt wird, 
daß das Waſſer bergauf, und folglich wieder zu 
feiner. Quelle zuruck, oder auf eine ſonſt beliebige 
Hoͤhe, zu fließen vermoͤge.“ Der Herr Erfinder 
ſagt daruͤber weiter: „Das Waſſer bergan, folg⸗ 
lich zu ſeiner Quelle zurück, oder zu einer andern 
beliebigen Hoͤhe, fließen zu machen, bietet uns Vor⸗ 
theile dar, welche ſich Jeder, je ſcharſſinniger er 
zu denken vermag, leichtlich ſelbſt zu beantworten 
im Stande iſt; denn blitzesſchnell wird es in dem 
Geiſte ihm klar werden, daß ſich Kanal⸗Schiffahrt 
alsdann ſogar auch da anbringen laſſe, wo an deren 
Ausführung ſonſt nie zu denken waͤre; der Landwirth 
wird die Waͤſſerung der auf Höhen gelegenen Wies 
fen nun für erreichbar, und der Fabrikant Waſſer⸗ 
kraͤte zu erlangen wiffen, woran er früher nicht 
denken durfte, ohne mit feiner Vernunft in Brüche 
zu gerathen.“ Mit der Wichtigkeit der Erfindung 
wird der geneigte Leſer mit uns unbedingt einver⸗ 
ſtanden ſeyn; wie aber das Problem geloͤſt ſey, 
wird er wahrſcheinlich ſo wenig als wir begreifen. 
Und daher wollen wir in Geduld warten bis zum 
ten Mai 1835, Vormittags 9 Uhr, wo der Er⸗ 
finder, Herr Hofrath Link, gebuͤrtig von Kann⸗ 
ſtadt, in dem Gaſthof zum goldenen Ochſen bar 
ſelbſt die Aufgabe vor den Commiſſarien aller Re⸗ 
gierungen Europas loͤſen wird. Die Erfindung 
wird naͤmlich nicht freigegeben, ſondern der Herr 
Erfinder verlangt, neben dem Ehrenbuͤrger-Recht 
und einigen anderen Ehren, ein und eineu halben 
Kreuzer auf jede Europaͤiſche lebende menſchliche 
Seele, der Seelenzahl nach, fuͤr jede der Euro⸗ 
paͤiſchen Nationen verhaͤltnißmaͤßig, ihm zahlbar. 


— 
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Erlaſſen iſt dieſer Beitrag allen denjenigen Euro⸗ 
paͤern, welche unter unmittelbarer Herrſchaft des 
Großherrn oder Sultans ſtehen, aus Dankbarkeit 
und eingedenk der 5 Jahre, innerhalb welcher der 
Erfinder, waͤhrend ſeiner Reiſen in der Levante 
einer wahrhaft patriarchalen Gaftfreundfchaft und 
Aufnahme von Seiten der dortigen Regierung theil⸗ 
haftiglwurde. Bei der dritten Sitzung am 1Aten 
Mai 1835 werden die Ehren = National = Patente, 
der permanente, fuͤr Lebenszeit gültige Freipaß, 
und der vierte Theil der ganzen Preisſumme ent⸗ 
ſiegelt, im Angeſichte aller Anweſenden, vor dem 
Erfinder auf Tiſchen deponirt, und ſogleich darauf 
wird er die Erfindung oͤffentlich kund thun, und 
in allen Theilen der Europaͤiſchen Staaten wird 
fie bekannt ſeyn, noch ehe die Commiſſaire Zeit ba⸗ 
ben werden, mit Poftesflügeln raſtlos ihren Vor⸗ 
geſetzten iujueilen. Die übrige Zahlung hat außer 
dem voran erlegten vierten Theil in 3 zu 5 Procent 
verzinslichen Raten, je halbjaͤhrig fällig, zu ges 
ſchehen. Sodann ſind noch den Journalen und 
Schriſtſtellern, welche am meiſten zu geiſtiger Er⸗ 
weckung und Mitwirkung Anderer zu dieſer Erfin⸗ 
dung beitragen werden, in Stufenfolge 28 verſchie⸗ 
dene Praͤmien von dem Erfinder hiermit vor aller 
Augen zugeſagt; die erſte Praͤmie betraͤgt 100,000 
Frks., die letzte 1000 Frks. Es erklart der Er: 
finder ferner, daß — nur im Falle die Praͤmie 
innerhalb der 20 Monaten ihm von Europens Re⸗ 
gierungen zugefichert werden ſollte, er ſich an ſei⸗ 
ner Zuſage für gebunden halte, und daß, wenn 
fein Anerbieten binnen dieſer Zeitfriſt keiner Wuͤr⸗ 
digung theilhaſtig werden duͤrfte, er es damit hal⸗ 
ten wird, wie es ſich mit den ſibylliniſchen Buͤchern 
zutrug, er würde nämlich alsdann für Europa den 
doppelten Geldpreis, alſo drei Kreuzer für jede 
Europäiſche Menſchenſeele, als Prämie verlangen, 
und den Termin der Kundmachung der Erfindung 
wieder auf 20 andere Monate verlaͤngern. Der 


Erfinder erklaͤrt zugleich, daß er ſich alsdann nicht. 


mehr fuͤr gebunden hielte, Europa die Ehre der 
Erfindung aus ſchließlich einzuraͤumen, ſondern daß 
Amerika, oder ſonſt ein anderer Welttheil, in die 
erſteren Rechte, unter der Erfüllung der erſteren 
Bedingungen, eintreten koͤnnte.“ 


In der Dotfzeitung lieſt man Folgendes: Vor 
Kurzem muthete in Suhl ein Fuhrmann, Namens 
Lohfink, ſeinem matten abgemagerten Pferde zu, 
eine ſchwere Laſt anf die ſteile Nöder-Höhe, welche 
noch im Umfange unſerer Stadt liegt, zu ziehen. 
Als das arme ausgehungerte Thier, dem die un⸗ 
barmherzigen Peitſchenſchlaͤge unmöglich uͤbernatuͤr⸗ 
liche Staͤrke geben konnten, feine letzten Kräfte vers 
geblich angeſtrengt hatte, banden ſein unmenſch⸗ 
licher Beſitzer und ein Helfershelſer einen Strick 
um deſſen Zunge und ſpannten daran eine Kuh. 
Der Erfolg war, daß bei dem erſten Anziehen die⸗ 
ſes Vorſpanns die Zunge des Pferdes ausgeriſſen 
wurde und das ſchauderhafte Bild einer ſo gemar⸗ 
terten Creatur ſtoͤhnend und blutend da ſtand — 
und ſofort dem Scharfrichter uͤbergeben werden 
mußte. Nicht allein dieſes einzelnen Falles willen 
theilt Einſender dieſe Anzeige mit, ſondern er ſpricht 
vielmehr vor dem Deutſchen Vaterlande den Wunſch 
aus, daß in jetziger Zeit, wo ſo viele Reviſionen 
der Geſetzbuͤcher ſtattfinden, auch das in England 
uͤbliche Strafgeſetz wider das Martern der Thiere 
eingefuͤhrt werde. 


Bei Douai in Frankreich hat ſich das ſchreck⸗ 
liche Ungluͤck zugetragen, daß 15 Kinder von 5 
bis 12 Jahren, welche an einem Punkte, wo ge⸗ 
genwaͤrtig Feſtungsarbeiten vor ſich gehen, Kno⸗ 
chen ſuchten, um fie den Schwarzfärbern zu vers 
kaufen, von der durch ihre Werkzeuge unterwühl⸗ 
ten Erde verſchuͤttet wurden. Nur 3 ſind mit dem 
Leben davon gekommen. 


In London iſt am Aten October einer der größe: 
ten Bibliophilen, Richard Heber, geſtorben. Seine 
Büͤcherſammlung iſt fo bedeutend, daß die Ver⸗ 


} 
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ſteigerung derſelben wenigſtens ein Jahr dauern 
wuͤrde. 8 ei 
Neulich brachte ein Londoner Bettelvogt einen 
jährigen Vagabonden, den er krank auf der 
Straße gefunden, in das daſige Hospital. Als 
er fein Ende herannahen fühlte, ließ er den Ge: 
tretair des Hoſpitals zu ſich rufen, um — fein 
Teſtament zu machen. Jetzt nahm er 9 halbe So⸗ 
verei ns aus dem Munde ſodann ſchnitt er mit 
einem Meſſer noch 96 halbe Sovereigns aus den 
„Falten ſeiner zerlumpten und ſchmutzigen Kleider. 
Ferner einen Schein über 400 Pfund und eine Ver: 
ſchreibung uͤber 67 Pfund jaͤhrlicher Leibrenten. 
Dieſes Vermögen vermachte er feinem Neffen, eis 
nem Gärtner in Wales, mit Ausnahme von 50 
Pfund, die er als Koften für fein Begraͤbniß aus: 
ſetzte, unter der Bemerkung, daß er nicht begra⸗ 
ben werden wolle, wie er gelebt habe, naͤmlich 
als Vagabond. . 
Gaoͤrlitzer Kirchenliſte. 5 
Geboren. Joh. Heinr. Ludwig Carl Herms, 
B. und Schuhmachergeſ. allh., und Sen. Chriſtiane. 
Soph. geb. Flade, Tochter, geb. den 24. Sept., get. 
den 6. Oct. Johanne Marie Wilhelmine. — Ernſt 
Friedr. Morgenſohn, Schneidergeſ. allh., und Frn. 
Amal. Charl. geb. Senftleben, Tochter, geb. den 24. 
Sept., get. den 6. Oct. Amalie Juliane Agnes. — 
Friedr. Wilh. Hennig, Zuchbereitergef; allh., und 
Frn. Louiſe Amal. geb. Mortell, Tochter, geb. den' 
2 Sept., get. den 6. Okt. Aug. Clara. — Andr. 
eſſelbarth, Inwohn. allh., und Frn. Mar. Roſ. 
geb. Bernhard, Tochter, geb. den 28. Sept., get. 
den 6. Oct. Louiſe Auguſte Emilie. — Joh. Gottfr. 
Heinrich, Inwohn. allh., und Frn. Joh. Nof. geb. 
Stübner, Tochter, geb. den 1., get. den 6. Oct. 


Johanne Clara Thereſie. — Hrn. Joh. Aug. Gotth. 


Luban, Königl. Pr. Regierungs⸗Conducteur allh., 
und Frn. Carol. Emma geb. Denkwitz, Sohn, geb. 
den 20. Sept., get. den 8. Oct. Friedrich Aug. 
Emil. — Hrn. Carl Gottfr. eympius, B., Spike 
und Pudritzkraͤmer allh., und Frn. Chriſt. Frieder. 
geb. Blumſtengel, Sohn, geb. den 28. Sept., get. 
den 8. Oct. Carl Traugott. — Joh. Gottfr. Günzel, 
B. und Coffetier all, und Frn. Anne Marie geb, 


Weinert, Tochter, geb. den 29. Sept., get. den I 
Det. Chriſtiane Alwine. — Joh. Goll mann 
Inwohn. allh., und Frn. Joh. Chriſt. Eleoh. geb. 
Frenzel, Sohn, geb. den 3., get. den 9. Oct. Ernſt 
Samuel Robert. — Joh. Gottfr. Becker, Garten⸗ 
pachter alb., und Frn. Maria Eliſab. geb. Mattig, 
Sohn, todtgeb. den 8. Det. — Joh. Glieb. Baus 
mann, Inwohn. allh., und Frn. Maria Nof. geb. 
Zuſchke, Sohn, todtgeb. den 10. Oct. — Chriſtiane 
Amal. geb. Uhlmann einen unehel. Sohn, todtgeb. 
den 9. Oct. 


Getraut. Mſtr. Carl Friedr. Aug. Herrm. 
Demnich, B. und Schneider allh., und Igfr. Car. 
Louiſe geb. Heinke, Mſtr. Joh. Sam. Heinkes, B. 
und Aelteſt. der Schuhmach. allh., ehel. zweite Toch ! 
ter, getr. den 6. Oct. — Friedr. Aug. Bock, Schuh⸗ 
machergef. allh., und Igfr. Chriſt. Eleon. geb. Flade, 
Carl Sam. Flades, Tuchmachergef. allh,, ehel. juͤngſte 
Tochter, getr. den 7. Oct. in Deutſchoſſig. — Joh. 
Gottl. Petzold, Inwohn. allh., und Joh. Chriftiane 
geb. Schmidt, Gottfr. Schmidts, Bauergutsbeſ. in 
Hermsdorf, ehel. aͤlteſte Tochter, getr. den 7. Oct. 
in Troitſchendorf. — Hr. Joh. Wilh. Aug. Werner, 
B. und Stadtſecretair allh., und Igfr. Mathilde 


Adelheid geb. Rämiſch, weil. Hrn. Joh. Traugott 


Raͤmiſch, Königl. Pr. Juſtiz⸗Commiſſars und No⸗ 
tarüi, auch B. und Viertelshauptmanns allh., nach⸗ 
gel. ehel. einzige Tochter erſter Ehe, getr. den 9. Oct. 

Geſtorben. Frau Anne Roſine Pinger geb. 
Boͤhmer, weil. Mſtr. Joh. Chriſtoph Pingers, B. 
und Aelteſt. der Weißbäcker allh., Wittwe, geſt. den 
7. Oct., alt 74 J. 7 M. 18 T. — Hr. Carl Glieb. 
Schober, penſ. Koͤnigl. Pr. Gensd'armerie⸗Wacht⸗ 
meiſter allh., geſt. den 7. Oct., alt 73 J. — Frau 
Anne Rof. Geißler geb. Beyer, weil. Imman. Gottl. 
Geißlers Tuchmachergeſ. allh, Wittwe, geſt. den 
2. Oct., alt 48 J. 26 T. — Chriſt. Amal. geb. Uhl⸗ 
mann, weil, Mſtr. Carl Gottfr. Uhlmanns, B. und 
Schneiders allh., und Frn. Joh. Charl. geb. Goͤtze, 
Tochter, geſt. den 9. Oct., alt 27 J. 8 N. 13 T. 
— Mſtr. Joh. Gottfried Koͤglers, B., Weiß⸗ und 
Saͤmiſchgerbers allh., und Fru. Joh. Chriſt. geb. 
Martin, Sohn, Johann Friedrich Auguſt, geſt. den 
7. Oct., alt 14 T. — Frau Marie Roſ. Naͤmiſch 
geb. Bibrach, weil. Elias Raͤmiſch, B. und In⸗ 
wohn. allh, Wirtwe, !geft. den 4. Oct., alt 70 J. 
— Icgfr. Job. Chrift. geb. Brückner, Mſtr. Joh. 
Chriſtian Bruckners, B. und Tuchmach. allh., und 
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n. Chriſt. Hel. geb. Heimſch, Tochter, geſt. den Goͤrlitzer Getreide ⸗ Preis 
& Dit; alt 5 70 24 83 9 en den 10. October ne. 
ran, B. un allh., und Fra. Caroline : — 
Henr. geb. Franke, Sohn, Ernſt Emil, geft. den 8. 1 Schfl. Weizen 2 Thlr. — Sgr. auch 1 Thlr. 20 Sgr. 
Oct., alt 18 T. — Joh. Chrift, Carol. geb. Toppe — Korn 1⸗ 3 —— . 26 
aus Schönberg unehel. Sohn, Carl Guſtav, gef. — Gerſte — + 25 — — 93: 
den 9. Oct., alt 3 M. 14 T. — Hafer —⸗ Ar — — 16 =, 
ba e —.-?L⸗ññ!;?Ft x-. — —ęṽ—L—s 
Das 425 thlr. taxirte Adam ſche Gaͤrtnergut Nr. 9 zu Hilbersdorf und das 130 thlr. abges 
ſchaͤtte Stͤͤb ner ſche Haͤuslergut Nr. 46 zu Groß ⸗Radiſch werden in dem auf den Aten De⸗ 
cember d. J. Vormiktags 9 Uhr in hieſiger Gerichtsſtube angeſetzten Bietungstermin meiſtbietend 
verkauft. Arnsdorf, den 21ſten September 1833. >. h . . 
Das Gerichtsamt zu Arnsdorf mit Hilbersdorf und das 
Gerichtsamt zu Groß ⸗Radiſch. a 


8 7 Bekanntmachung. f 
Der Martini⸗Markt pro 1833 hieſelbſt wird nicht, wie irrthuͤmlich im Sorauer Kalender angegeben 
iſt, den aten November, ſondern nach Koͤniglicher Regierungs⸗Feſtſtellung vom 13ten November 1821 
den jedesmaligen Montag in der Martini-Woche, alſo N. 
. ‘ den 1iten November o. 
abgehalten werden, welches dem Marktbeziehenden Publiko hiermit bekannt gemacht wird. - 
Rothenburg, den 7ten October 1833. i Der agiftrat. 


\ Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Gerichts-Amtes Radmeritz ſollen Montags, den 2lften d. M., Vormittags 
um 9 Uhr, im Gerichtskretſcham daſelbſt verſchiedene Gegenſtaͤnde, namentlich Wein, ſowohl in Flaſchen 
als auch in Faͤſſern, darunter Mallaga und Madera, Rum, Branntwein, einige Scheffel Korn und 
Gerſte, mehrere Schock Gebund⸗ und Schuͤtten⸗Stroh, eine Kuh, eine Ziege, nebſt einigen Möbeln 
und Hausgeraͤth, fo wie Tonnen und Bienenbeuthen, gegen ſofortige Bezahlung öffentlich verauctionirt 
werden, welches hierdurch bekannt gemacht wird. i 

Goͤrlitz, am Liten October 1833. Ha a ſe, Executor. 


— —ñ———— — — — (＋a—g ³ĩ?:¼n̊⁊e2ẽ2—: — —Ü—•—C 24 ÿö——— —-¼ — * — 
> Ein brauberechtigtes Wohnhaus mit 12 Berliner Scheffel Land, Scheune, Schuppen und Stallun 

iſt in Reichenbach bei Goͤrlitz ſofort aus freier Hand zu verkaufen. Die naͤhern Bedingungen find 
bei dem Maurermeiſter Poͤtſchke daſelbſt zu erfragen. 


Der Caͤmmerer Heinze in Muskau wuͤnſcht ſein C. A. Hornſches Clavier, gut 
gehalten, ſofort zu verkaufen. 


— — —ů— Aw w ͤ —ę᷑: se —— 
Aecht franzoͤſiſche Rormal-Glanzwichſe von P. J. Duhesme in Bordeaux. 
Dieſe Glanz⸗Wichſe zeichnet ſich dadurch aus, daß fie nur aus ſolchen Beſtandtheilen zuſammen 

eſetzt iſt, die auf Weichheit und Geſchmeidigkeit des Leders, alſo auf die Erhaltung deſſelben berechnet 
ind. Dabei zeigt fie, bedeutend mit Waſſer oder Bier verdünnt, und laut Verbrauchszettel angewen⸗ 

Det, das ſchoͤnſte glänzendfte Schwarz ohne beſondere Mühe, Das Commiſſions⸗ Lager hiervon babe ich 

für Goͤrlitz und Umgegend ganz allein der verehelichten Frau H. Knibbe in der untern Langengaſſe 

daſelbſt Übertragen , wo fie in Krauſen von 4 Pfd. à 5 Sgr. und 1 Pfd. à 22 Sgr. nebſt Gebrauchsan⸗ 
weiſung zu haben iſt. Durch die erwähnte Verdünnung wird dieſe Wichſe verhaͤltnißmaͤßig ſehr billig. 
A. E. Mücken in Reichenbach in Schleſien, 
Haupt⸗Commiſſionaͤr des Herrn P. J. Duhesme in Bordeaux 


